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Transporte und Mirsche

Von Hptm. H. v. Dach

V. Marschtechnik

— Du muBt grundsitzlich auf der rechten StraBenseite marschieren
und die linke fiir den Motorfahrzeugverkehr freilassen. Of. und
Uof. marschieren ebenfalls rechts.

— Nur in Ausnahmefillen, wenn die linke StraBenseite iiber lin-
gere Strecken bessere Fliegerdeckung bietet, darfst Du links
marschieren.

— Wenn die Spitze der Marschkolonne eine Steigung ereicht, hat
sie die Tendenz, das Tempo in der Aufwirtshewegung zu ver-
langsamen. Dies ist jedoch falsch, da dadurch weiter hinten in
der Kolonne durch die plétzliche.Tempoverringerung Stockun-
gen entstehen und die Leute stehen bleiben miissen. Die Spitze
muB vielmehr zu Beginn der Steigung das Tempo voriiber-
gehend steigern, bis ca. ein Drittel der Kolonne im Anstieg
begriffen ist. Erst dann darf sie es miiBigen.

— Wenn die Spitze der Kolonne die Steigung iiberwunden und
flaches Terrain vor sich hat, beginnt sie das Tempo zu ver-
groBern. Diejenigen Teile, die noch im Anstieg sind und dem-
entsprechend langsamer gehen, kommen nicht nach und der
Zusammenhang reift, die Kolonne fillt auseinander. Die Spitze
muf} sich vielmehr nach Erreichen ebenen Terrains zwingen,
so lange das bisherige Tempo beizubehalten, bis alle Leute
den Anstieg hinter sich haben. Der am Schlusse marschierende
Offizier gibt die entsprechende Meldung nach vorne durch.

— Wenn die Spitze. den Abstieg erreicht, beginnt sie das Tempo
zu beschleunigen. Die noch geradeaus marschierenden Teile der
Kolonne miissen nun entweder Laufschritt machen oder kom-
men nicht mehr nach. In jedem Falle wird die Kolonne aus-
einander gerissen und das sogenannte <Handorgeln» beginnt. Die
Kolonnenspitze muBl vielmehr bei Erreichen des Abstiegs das
Tempo so lange miiBigen, bis die ganze Kolonne im Abhang
steht. Da dies von der Spitze normalerweise beobachtet werden
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kann, eriibrigt sich das Durchgeben einer entsprechenden Mel-
dung von hinten.

— Wenn der Zusammenhang in der Marschkolonne reifit, so

schlieBen Zuriickgebliebene nicht im Laufschritt nach vorne auf,
sondern geben vielmehr die Meldung «<nicht aufgeschlossen»
nach vorne durch. Die Spitze hat sodann das Tempo so lange
zu verlangsamen, bis von hinten wiederum die Meldung <auf-
geschlossen> kommt.

Fiir das Durchgeben von Befehlen und Weisungen in der
Marschkolonne hast Du grundsiitzlich zwei Méglichkeiten:

a) wenn Lirm keine Rolle spielt: der Befehl wird von Unter-
offizier zu Unteroffizier durchgerufen. Es ist zu vermeiden,
daf jedermann in der Kolonne sich am Schreien beteiligt;

b) wenn es auf Lautlosigkeit ankommt: ein Mann an der Spitze
der Kolonne bleibt stehen und liBt die Truppe an sich vor-
iibermarschieren. Er teilt jedem vorbeikommenden Of. und
Uof. den Befehl fliisternd mit und gliedert sich am Ende
der Kolonne ein. Beim niichsten Halt geht er wieder nach
vorne an seinen urspriinglichen Platz.

Im weitern muBl jeder dazu erzogen sein, einfache MaBnahmen

seines Vordermannes (Wechsel der Gewehrtragart, Helm auf-

setzen, den Vordermann anfassen, um den Zusammenhang nicht
zu verlieren usw.) auch ohne speziellen Befehl einfach nach-
zuahmen.

Ohne ausdriickliche gegenteilige Anordnung ist es verboten, die

Gewehrtragart zu indern, in der Kolonne zu rauchen, zu spre-

chen, nicht im Schritt zu marschieren und zu singen.

Es gibt folgende Erleichterungen:

— sprechen gestattet,

— rauchen gestattet,

— Gewehrtragart frei (wobei Gewehr quer iiber den Sack gelegt
hiervon ausgenommen ist. Diese Tragart muBl wegen Gefithr-
dung des Verkehrs immer speziell befohlen werden und wird
im allgemeinen nur auf Gebirgspfaden angewendet),

— singen gestattet,

— ohne Tritt marsch (wobei aber die Marschordnung einge-
halten werden muf}).

Die Erlaubnis zu sprechen und zu rauchen wird meist mit dem

Sammelbegriff «[reimarsch» bezeichnet.

Fiir lingere Strecken placierst Du die kleinen Leute, die kiirzere

Schritte nehmen, an der Spitze der Kolonne. Wenn Du diese

simple MaBnahme der Gerechtigkeit versiumst — was durch

Gedankenlosigkeit leider vielfach der Fall ist — riskierst Du,

daB} sie, die kiirzere Schritte nehmen und deshalb rascher als

die Spitze marschieren miissen, nach einiger Zeit wegen Ueber-
forcierung ausfallen. LaB also sie das Tempo angeben.

Stelle Dich des 6ftern am Stralenrand auf und lasse die Truppe

an Dir vorbeimarschieren. Zwinge die Leute, Dir hierhei in die

Augen zu schauen. Du wirst sehen, daf} diese simnle Malnahme

fiir die Aufrechterhaltung der Marschdisziplin Wunder wirkt.

Ganz abgesehen davon, daB Du bei dieser Gelegenheit sofort

merkst, wer in niichster Zeit ausfallen konnte und Dich mit

den betreffenden Leuten rechtizeitig befassen kannst.

DaBl Du vielfach eine leichtere Packung als die iibrige Truppe

triigst oder iiberhaupt ohne eine solche marschierst, ist nicht

eine Belohnung fiir lingere Dienstleistung oder héhern Grad,
sondern lediglich eine rein technische MaBnahme, die Dir er-
lauben soll, die Marschkolonne unermiidlich zu umkreisen, bald
vorn, bald hinten, bald hier, bald dort zu sein, iiberall zum

Rechten zu sehen, die Marschdisziplin aufrecht zu erhalten und

alle erforderlichen Maflnahmen rechtzeitig zu treffen. Sie ist

somit nicht Privileg, sondern Verpflichtung.

wir mit der Liste und riefen die wohl-
klingenden siidlichen Namen ab, waren
begreiflicherweise alle da; aber keine 15
Minuten spiiter seien dann dieVdgel jeweils
wieder nach allen Richtungen ausgeflogen.
Was konnten wir tun? Wir hatten unsere
Pflicht getan und konnten sie so wenig die
ganze Nacht hindurch hiiten wie die Ber-
ner Polizei ihre Gesandtschaften. Sonst
aber war das Verhdlinis mit den Italienern
gut, die Kiiche etwas einseitig, denn mit
den Zuteilungen hitte man ruhig etwas
mehr Abwechslung erreicht, aber es ging.
Als die Heimkehr Wirklichkeit wurde,
gingen Extraziige am laufenden Band durch
den Gotthard bis nach Chiasso und unsere

Italiener kamen eines Tages auch an die
Reihe. Sie waren ganz verriickt geworden,
freuten sich wie alle verniinftigen Leute
auf das Wiedersehen mit der Heimat, mit
den Angehorigen, und wir «durften» als
Wachen mit, um sie an der Grenze den
italienischen Behorden zu iibergeben. Jede
Nacht rollte ein langer Zug nach Siiden,
wobei manche unserer Kameraden das
Gliick hatten, mitfahren zu diirfen. Immer
wenn das Tessin erreicht wurde, rissen die
«Meiser» (Italiener) die Fenster herunter
und riefen begeistert: <«Siamo in Italia»,
d.h. wir sind in Italien!»> <O no», gab ich
zuriick, «siamo nel Ticino svizzero». Aber
das wollten sie nicht wahrhaben. Siiden sei

Siiden. «Sieh doch dort den Campanile!
Ist er nicht italienisch gebaut? Und die
Luft, die siiBBe, des Siidens, und alles mog-
liche, was sie in der Nacht entdeckten,
war siidlich, heimatlich, italienisch. Wer
konnte ihnen das verargen. In den Bahn-
wagen aber teilten sie ihren noch irgendwo
erstandenen Chianti treu und brav mit uns,
und wir griffen zu, Verbot hin oder her,
und so wurde es eine lustige Fahrt bis an
die Grenze. Der Krieg war vorbei; man
freute sich der wersohnlichen Stimmung
und alles in allem mufB ich sagen, daB3 die
Tage der Bewachung in italienischen La-
gern zu den schonsten und heitersten jener
Zeit gehérten. hr.
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VI. Marschhalt

— Im Normalfall 50 Minuten marschieren, 10 Minuten rasten,
nach 3—4 Stunden einen lingeren Verpflegungshalt von 1—1%
Stunden einschalten.

— Im Winter langsam marschieren, damit die Leute méglichst
nicht ins Schwitzen kommen, dafiir die Stundenhalte ausfallen
lassen und nur fiir 1—2 Minuten anhalten, damit die Leute
austreten konnen. Nach 3—4 Stunden Marsch einen lingeren
Halt einschieben, wenn moglich unter Dach oder dann doch
zum mindesten im Windschatten und an der Sonne.

— Im Gebirge bei guter Witterung und gutem Weg die normalen
Stundenhalte durchfiihren. Bei schlechten Wegverhiltnissen
und schlechter Witterung (Sturm, Schneefall usw.) nur kurze
«Schnaufhalte» von einigen Minuten gewihren, dafiir aber ofters.

— Marschhalte muBt Du wenn méglich in Fliegerdeckung ver-
legen, selbst dann, wenn Du dadurch nicht genau nach 50 Minu-
ten die Rast einschieben kannst. Wihrend des Marschhaltes ist
die StraBle immer freizugeben. Wo in niitzlicher Distanz keine

ORGANISATION DER TAKTISCHEN
,' | SICHERUNG EINER KOMPAGNIE
IM MARSCHHALT
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Darauf achlen, daB nicht bei jeder Rast die gleichen
Leute Beob. sind.

Sicherungen im Marschhalt bedeuten «Unkosten»,
daher muBt du sie so einfach wie moglich organisieren.

Fliegerdeckung aufzutreiben ist, muBit Du Dich wihrend des
Haltes im Gelinde so zerstreuen (10—15m von Mann zu Mann),
daB-Du kein lohnendes Fliegerziel mehr bietest.

Organisation der taktischen Sicherung im Marschhalt:

Da Deine momentane Aufgabe im <Ausruhen» und nicht im
»Sichern» besteht, Sicherungen also <Unkosten» bedeuten, muBt
Du sie so einfach als moglich gestalten. Der Spitzenzug bringt
einen Panzer-Abwehrtrupp an der Sirafle in Stellung und hilt
einen Lmg.Trupp bereit. Die iibrigen Ziige sichern lediglich
durch Beobachter, je nach ihrer Lage nach rechts, links oder
hinten. Die Fliegerbeobachtung iibernimmt die Kp. Flieger-
beobachter tragen Miitze und sind mit Sonnenbrille und Feld-
stecher ausgeriistet.

Beim Marschhalt setzen sich Zugfiihrer und Kp.-Chef — evtl.
unter Beiziehung von San.Sdt. oder Arzt — mit den Leuten, die
Marschbeschwerden haben, auseinander. Durch rechtzeitige An-
ordnung von Gepickerleichterung fiir diese Leute kannst Du
die meisten Ausfille vermeiden.

VIL. Verhalten bei Flieger- oder Pz.-Angriff
Fliegerangriff:

Der Zuruf «Achtung Flieger!» der in der Marschkolonne ver-
teilten Fliegerbeobachter gilt immer nur dem taktischen Fiihrer.
Dieser entscheidet, ob weiter marschiert oder Fliegerdeckung
aufgesucht werden muB.

Denke daran, daB geniigende Zerstreuung im Gelinde (10—15m
von Mann zu Mann) oft besser ist, als Zusammendringen in
illusorischen Fliegerdeckungen.

Liege ab und verhalte Dich véllig ruhig. Wenn Du im Schatten
oder auf natiirlichen Grenzlinien (Acker, Wiese) liegst, wirst
Du kaum erkannt, wenn Du auffillige Bewegungen vermeidest.
Gegen Flieger, die im Tiefflug angreifen, wird mit allen Waffen
(inkl. Karabiner) das Feuer eroffnet.

Du muBt wissen, daB die moralische Wirkung von Flieger-
angriffen gegen Kampftruppen immer weit grofler. ist als die
tatsichliche materielle Wirkung.

Die Karrenfithrer miissen unter allen Umstinden bei den Pfer-
den bleiben. Die Bremsen der Karren werden angezogen.

Panzerangriff :

Wenn Deine Panzerwarnung spielt, hast Du bereits die erste
Runde gewonnen.

Wo Du nicht in panzersicheres Gelinde ausweichen kannst,
gehen Panzerabwehrwaffen (Pak, Rak.-Rohre, PzWG-Schiitzen)
in die erstbeste Feuerstellung und nehmen selbstindig das
Feuer auf. Alle iibrigen Leute gehen in Deckung. Karren ver-
lassen die StraBe.

Wo keine Locher und Griben vorhanden sind, geniigt oft schon
Deckung gegen Sicht und absolute Bewegungslosigkeit, da das
Erkennen von kleinen Einzelzielen aus dem fahrenden Wagen
heraus sehr schwer ist.

— Wenn der Panzer direkt auf Dich zufihrt, so versuchst Du Dich

im letzten Augenblick durch einen Sprung seitwiirts vor dem
Ueberfahrenwerden zu schiitzen. Auf keinen Fall darfst Du
Dich durch sinnloses Davonlaufen den anrollenden Panzern zu
entziehen versuchen. Du wirst in der Bewegung sicher erkannt
und abgeschossen oder eingeholt und iiberfahren.

Besuch in einem Venom-Umschulungskurs

fiir Militiarpiloten

Wenn heute ein Zivilist einen Militir- lichkeit sind:

flugplatz betritt und auf die bereitstehen-

unsere Militdrpiloten. Wih-

mende, aber lizenzmiilig vollstindig in der
Schweiz hergestellte <Venom»-Diisenflug-
zeug umzuschulen. Dieses hat gegeniiber
den «Vampire» vor allem drei Unterschiede
aufzuweisen:  hohere  Leistungsfihigkeit
(Steigvermdgen, Fluggeschwindigkeit usw.),

den Diisenflugzeuge zuschreitet, so be-
schleicht ihn ein ganz eigenartiges Gefiihl.
Denn er sieht sich in eine Welt versetzt,
fiir welche andere Gesetze gelten als fiir
die seine: die Welt der hohen Geschwindig-
keiten, wo die beiden Grundbegriffe Zeit
und Raum aufgelost erscheinen, weil sie
zueinander nicht mehr in einem gefiihls-
miBig erfaBbaren, sondern nur noch in
einem rechnerischen Verhiiltnis stehen.
Man konnte mit einem bekannten Kultur-
historiker vom «Sturz der Wirklichkeit»
sprechen. Denn kein Laie wird behaupten
kéonnen, er stelle sich lebhaft vor wie es
sei, wenn man mit ungefihr 900 Stunden-
kilometern durch die Luft rase.

Und doch gibt es Menschen, fiir welche
diese neuen Proportionen erlebteste Wirk-
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rend ich dem Biiro des Chefflugdienstleiters
zustrebe, male ich mir diesen Menschen-
typus ein wenig aus. Ich stelle sie mir als
etwas nervose, schwer nahbare und durch
ihre Sonderfunktion reichlich selbstbewuf3t

gewordene Leute vor. Doch schon die erste -

Begegnung mit dem Chefflugdienstleiter
und seinem Stellvertreter beweist mir, wie
sehr ich mich getiiuscht habe. Erstens finde
ich weder hier noch spiter bei Fluglehrern
und Piloten irgendwelche «Staralliirens.
Und wenn einer von uns dreien nervos ist,
so bin es hochstens ich. Ruhig und be-
stimmt erkliren mir die beiden Herren Sinn
und Zweck des bevorstehenden Umschu-
lungskurses.

Es gilt, die Piloten, welche bisher «Mo-
rane»- und «Vampire>-Maschinen geflogen
haben, auf das neue, aus England stam-

eingebauten automatischen Schleudersitz
und — bedeutend héheren Preis! Letzterer
rechtfertigt sich aber. Wir miissen uns klar
sein, daB} veraltete Ilugzeugtypen in einem
kiinftigen Luftkrieg nur beschrinkt ver-
wendungsfihig sind, wenn die anderen Lin-
der iiber die modernsten Kampfflugzeuge
verfiigen. Sich gegen ihre Anschaffung
striuben, ist Gedankenlosigkeit oder Defai-
tismus. In diesem Falle kime eine Auf-
losung der Flugwaffe noch billiger und
wiire nicht die groBere Dummbheit als das
Halten eines veralteten Maschinenparks —
allerdings auch nicht die kleinere!

Jeder Militirpilot hat jahrlich 6 Trai-
ningskurse (<TKs») zu absolvieren, inner-
halb welchen sich die Umschulung auf
«Venom» schrittweise vollzieht. Sie wickelt



	Transporte und Märsche [Schluss]

